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  Widmung




  

    

      


    


  




  Dieses Buch widme ich meinem Sohn,




  ohne dessen Existenz,




  Verständnis und Geduld ich es nicht




  hätte schreiben können.





  

    Ich werde Vater


  




  

    Ich werde Vater, welch freudige Nachricht! Zum ersten Mal erhielt ich sie vor rund einem Vierteljahrhundert. Ich werde also zum zweiten Mal Vater, Vater mit 50! Na und? Franz Beckenbauer wurde mit 58 Vater, Niki Lauda mit 60, Klaus Maria Brandauer mit 70, Richard Lugner ist über 80 und will Vater werden, warum also nicht ich mit 50? Scheinbar gibt es einen Trend zur späten Vaterschaft. Nur meine Mitmenschen scheinen davon noch nichts gehört zu haben. Zumindest schließe ich das aus ihren Reaktionen. Wie es einem Mann dabei ergeht, wenn er in seinen »besten Jahren« noch einmal Vater wird, davon handelt dieses Buch.


  




  

    Jetzt musst du dich entscheiden


  




  

    Alles begann damit, dass meine um dreizehn Jahre jüngere Freundin eines Tages einen Kinderwunsch äußerte. Zuerst war ich erstaunt. Als wir uns vor neun Jahren kennenlernten, waren Kinder kein Thema. Ich hatte schon eines, und sie wollte keines. Aber die biologische Uhr tickt gnadenlos. Mein Einwand, dass dieser Wunsch vielleicht nur durch den Babyboom in unserer Umgebung ausgelöst worden sein könnte, wurde beleidigt zurückgewiesen. Immerhin hatten in nicht weniger als einem Jahr ihre jüngere Schwester und ihre beiden besten Freundinnen Babys bekommen. Ob das ansteckend ist? Wenn ja, dann rate ich allen männlichen Geschlechtsgenossen, die definitiv kein Kind wollen, ihre besseren Hälften von Babys oder Schwangeren fernzuhalten. Sollte der Kinderwunsch bis dahin im Verborgenen geschlummert haben, könnte er durch ein solches Aufeinandertreffen jäh geweckt werden.




    Wie auch immer, ich wurde dazu angehalten, ernsthaft über eine zweite Vaterschaft nachzudenken – und zwar mit Frist. Immerhin tickt ja die biologische Uhr. Vor meinem geistigen Auge sah ich Bilder wie: Ich sitze auf meiner Harley und fahre in den Sonnenuntergang, dazu spielen leise Gitarren. Auf einem anderen Bild schiebe ich einen Kinderwagen mit einem plärrenden Kind. Ganz klar, wie ich mich entscheiden würde! Trotzdem ertappte ich mich immer wieder beim Beobachten von Babys. Babys in der U-Bahn, in der S-Bahn, im Park, überall waren plötzlich Neugeborene. Seltsam, das war mir bisher gar nicht aufgefallen.




    Die letzten Jahre hatte ich stark meinen Hobbys gefrönt: Motorradfahren, Zigarrerauchen, Fallschirmspringen und am Wochenende eine gute Flasche Wein. Aber sollte das mein Schicksal sein? Während andere zusehen, wie ihre Kinder größer werden, die ersten Schritte tun, die ersten Wörter sprechen, sich im Kino lustige Walt-Disney-Filme ansehen und anschließend auf dem Spielplatz Spaß beim Rutschen und Schaukeln haben, sollte ich einsam auf der Terrasse meine Zigarren rauchen und immer älter werden?




    Kinder sind doch etwas Tolles. Man kann endlich wieder Zeichentrickfilme sehen, mit der Autobahn spielen, Drachen steigen lassen ... das Kind im Manne so richtig ausleben. Doch halt. Wie war das vor 25 Jahren? Gab es nicht durchwachte Nächte, Tage, an denen man nichts zustande brachte, weil man die ganze Nacht kein Auge zugetan hatte? Es gibt eben bei jeder Sache zwei Seiten. Immerhin würde ich 70 Jahre alt sein, wenn mein Sprössling 20 ist. Ein Greis! Kann man einem Kind einen so alten Vater überhaupt zumuten? Auf dem Spielplatz würden mich alle für den Großvater halten. Eine schreckliche Vorstellung.




    Meine Schwägerin und mein Schwager fragten an, ob wir am Samstagabend auf ihren kleinen Sohn aufpassen würden. Warum nicht. Das Gefühl, einen Säugling im Arm zu halten, war merkwürdig. Irgendwie vertraut und doch ganz fremd. Kann man Babyhalten verlernen? Im Laufe des Abends wich meine Skepsis. Der Kleine mochte mich, lächelte mich an. Ich hatte ganz vergessen, wie schön es ist, ein Baby umherzutragen. Wenn das Ganze eine hinterhältige Attacke der beiden Schwestern auf meine Vatergefühle sein sollte, war sie jedenfalls erfolgreich. Denn nach vielen unruhigen Nächten mit Bildern von Zigarre rauchenden, Motorrad fahrenden einsamen alten Greisen entschloss ich mich zu einer zweiten Vaterschaft.




    Doch leichter gesagt, als getan.


  




  

    Lonesome Frank


  




  

    Wenn man darüber nachdenkt, ob man sich fortpflanzen soll oder nicht, gehen einem viele Dinge durch den Kopf. Bei mir war es unter anderem die Geschichte meines Freundes Frank. Frank ist mein ältester Freund. Kennengelernt haben wir uns vor rund 30 Jahren, als er mit meiner Schwester zusammen war. Nach der Trennung der beiden hatten wir uns eine Zeit lang aus den Augen verloren und Jahre später, durch Zufall, in der Technischen Universität Wien wiedergetroffen.




    Frank ist Perfektionist. Als ich zum ersten Mal die Wohnung von Frank betrat, bemerkte ich die vielen ungewöhnlichen Möbel. »Alles selbst gebaut«, erklärte er stolz. »Heutzutage bekommt man in Möbelhäusern nur Billigware. Tische mit schiefen Beinen, knarrende Betten, das kann ich besser«, meinte er. Mag sein, wenn Zeit keine Rolle spielt. Denn für eine Treppe im Haus seines Vaters in Kärnten brauchte Frank mehrere Monate. Jeder Winkel, jede Stufe, jede Biegung wurden genauestens berechnet, vermessen und gehobelt. Trotzdem jammert er bei jedem Auf- oder Abstieg über die Unzulänglichkeit seines Werkes. Hier sei das Holz nicht schön gemasert, dort habe er sich um einen halben Millimeter verrechnet, und die letzte Stufe sei überhaupt komplett schief. Er konnte einem leidtun.




    Eines Tages erklärte er mir, dass er niemals Vater werden wolle. Einfach deshalb, weil die Erziehung eines Kindes etwas höchst Schwieriges und Kompliziertes sei und er im Vorhinein wisse, dass er niemals der perfekte Vater sein könne. Ehrlich und offen hat er seine Einstellung jeder neuen Freundin von Anfang an erklärt. Dabei wiederholte sich mehrmals Folgendes: Am Anfang war Franks Fortpflanzungsverweigerung für die Freundin kein Problem. Viele junge Frauen denken am Anfang nicht an Kinder. Partnerschaft, Karriere, Reisen, Beruf stehen im Vordergrund. Nach ein paar Jahren einträglicher Beziehung änderte sich das jedoch, die biologische Uhr begann zu ticken. Erst ganz leise, dann immer lauter und lauter, bis die bis dahin einträchtigen Beziehungen meines Freundes auseinanderbrachen. Die jungen Frauen sahen plötzlich in Franks Weigerung, sich fortzupflanzen, ein unüberwindliches Beziehungshindernis und suchten sich – manche erschreckend rasch – zeugungswilligere Partner. Eine Ex-Freundin war bereits wenige Wochen nach der Trennung von Frank von einem anderen schwanger.




    Mit dieser Geschichte will ich nicht sagen, dass ich mich nur deshalb zur Vaterschaft entschloss, um meine Beziehung nicht zu riskieren. Trotz allem hat das Schicksal meines Freundes mir doch zu denken gegeben.


  




  

    Vater werden ist doch schwer


  




  

    Sex ist etwas Schönes. Man liebt sich, hat Sex, ein Kind entsteht ... Doch bei mir begann alles mit einem Ärgernis. Meine Zeugungsfähigkeit wurde nämlich angezweifelt! Die Argumente: Ich wäre nicht mehr der Jüngste, rauche Zigarren und trinke gerne Alkohol. All das würde einer erfolgreichen Zeugung vielleicht im Wege stehen. Selbst mein Einwand, dass ich diese Laster schon früher hatte und trotzdem Vater einer gesunden Tochter wurde, nützte nichts. Das wäre 25 Jahre her, also eine halbe Ewigkeit, meinte meine Freundin. Die einzige Möglichkeit, meine »Ehre« wieder herzustellen, wäre ein Spermiogramm.




    Ich kenne ein Gramm, ein Diagramm, auch ein Piktogramm, aber ein Spermiogramm? Zumindest hatte ich schon eine schlimme Vorahnung, die via Wikipedia bestätigt wurde. »Ein Spermiogramm ist das Ergebnis einer Ejakulat-Analyse und dient der Beurteilung der Zeugungsfähigkeit des Mannes«, stand dort zu lesen.




    Wenn man wie ich ein romantischer Typ ist, treibt einem schon alleine die Vorstellung, im Hinterzimmer eines Arztes, in Hörweite der gestrengen Sprechstundenhilfe, ein Ejakulat in einen Becher abgeben zu müssen, den Angstschweiß auf die Stirn. Davon abgesehen, würde das in dieser nüchternen Umgebung gar nicht funktionieren. Der Becher bliebe leer, meine Zeugungsfähigkeit ungewiss. Doch zum Glück gab es in unserer Kinderwunschklinik auch ein Spermiogramm mit »Ejakulat to go«! Mein Mitbringsel sollte ich zum Frischhalten in Alufolie wickeln. Die Analyse trudelte wenige Tage später in meinem E-Mail-Postfach ein. Doch was ich dort las, verschlug mir glatt die Sprache. Ein Großteil meiner Spermien war tot, abnorm oder degeneriert. Welch hässliche Worte! Zwar wurde ich in einem Beiblatt aufgeklärt, dass eine gewisse »Streuung« völlig normal sei, trotzdem machte mich das Ergebnis ziemlich nachdenklich, und ich beschloss, es vorerst für mich zu behalten – zumindest bis zum gemeinsamen Besuch beim Gynäkologen.




    Der Gynäkologe war in meinem Alter und sehr sympathisch. Mit viel Routine und fachlicher Kompetenz erklärte er der entsetzten Möchtegern-Mutter die vielen roten Zahlen in meinem Spermiogramm. Alles wäre altersbedingt völlig normal, und für eine erfolgreiche Zeugung bräuchte ich bloß ein paar Vitamintabletten. Solidarität unter Männern ist doch etwas Tolles.




    Was er dann sagte, machte mich allerdings stutzig. Wichtig wäre der richtige Zeitpunkt. Es würde sich ein winziges Zeitfenster auftun, das wir unbedingt nützen müssten. »Dann ist Ihr Einsatz gefragt«, sagte er zu mir und blickte mich vielsagend an. Mein Einsatz? Es klang wie eine Besprechung bei der Feuerwehr. Auf ein Signal hin rast man los. Romantik ist etwas anderes. Es galt also, nicht nur physische, sondern auch psychische Hindernisse zu überwinden. Nun, was wäre das Leben ohne die eine oder andere Herausforderung?


  




  

    Nifty aus Hongkong


  




  

    Ich kann mich noch so genau erinnern, als ob es gestern gewesen wäre. Ich saß im Esszimmer mit meiner Freundin beim sonntäglichen Frühstück, und als ich gerade herzhaft in mein Kipferl beißen wollte, erklärte sie fast beiläufig: »Irgendwann muss ich es dir sagen, ich bin schwanger!« Diese Nachricht löste einen wahren Gefühlssturm in mir aus. Eine Mischung aus Freude, Erleichterung, Stolz, aber auch Panik. Ich wusste, damit würde sich alles ändern, alles. Ich versuchte, mich zu erinnern, wie es damals vor 25 Jahren war.




    Seit ich wusste, dass ich wieder Vater werde, schlief ich unruhig. Hin und wieder kam es vor, dass ich plötzlich mit Schweiß auf der Stirn erwachte und mir vorzustellen versuchte, wie sich Babyschreien neben mir anhören könnte.




    Kinder kosten bekanntlich Geld, sogar dann, wenn sie noch gar nicht auf der Welt sind. Aufgrund meines fortgeschrittenen Alters sollte noch ein Test gemacht werden. Ein DNA-Test, der mit bis zu 99-prozentiger Wahrscheinlichkeit eine Krankheit unseres Kindes ausschließen konnte. Dieser sogenannte NIFTY(nicht-invasiver pränataler)-Test wurde also gemacht. Seltsam war, dass die Auswertung über drei Wochen dauerte und im fernen Hongkong passierte. In Hongkong? Bisher dachte ich, aus der ehemaligen britischen Kolonie kommt nur billige Kleidung zu uns. Man lernt nie aus. Nach unzähligen schlimmen Gedanken und lähmend dahingleitenden Tagen läutete schließlich – nach einem Besuch bei Frank – auf der Autobahn mein Telefon. Das Ergebnis war gut: Unser Kind ist gesund, und es ist ein Bub.
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